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Von dieſer der Unterhal> 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtamtern, 


Geist, Mumor, 


Dienſtag, 
am 2. Juni 


. E—— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. 


Schenken weihe. 


Das kleinſte Blümchen, noch fo klein, 
Wenn es gedeihen will, 
Braucht Regen, Thau und Sonnenſchein, 
Sonſt ſteht ſein Leben ſtill. 
Drum, wer ein rechter Gärtner iſt, ’ 
Es zu begießen nie vergißt. 


Und netzt kein kühles Naß den Baum 
Bei heiter'm Sonnenſtrahl, 
Dann lohnt's die Frucht zu brechen kaum, 
Sein Laub iſt welk und fahl. 
Doch viele Tropfen geben Kraft 
Dem Baum zu friſchem Mark und Saft. 


Man zimmert feſte Balken draus, 
Doch ſtellt ohn' manches Glas 
Das Handwerk nimmer her das Haus! 
Zum Mörtel braucht man Naß! 
Und mit dem Wein, dem beſten Wein, 
Zieht Segen auch in's Haus hinein! 

Im Keller liegt vom beſten Jahr 
Wohl manch ein großes Stuͤck, 
Solch Brünnlein ſpendet immerdar 
Uns Froͤhlichkeit und Gluck. 
Und fehlt nur nie der Durſt im Haus, 
Zieht auch der Segen nie hinaus! 

Caeſar von Lengerke. 


meiner Krankheit?“ 


Schickſals Walten 
(Schluß.) 


Der Abend kam; Rudolph richtete ſich muͤhſam 
vom Lager auf, um ſich zur Reiſe anzukleiden, aber er 
ſank todesmatt zuruͤck. Da oͤffnete ſich langſam die 
Thuͤr, eine alte Dame trat behutſam und leiſe, als 
ſei das Krankenzimmer ihre Heimath, herein. „Mutter! 
Mutter!“ rief Rudolph außer ſich: „Du kommſt, um 
mir zu ſagen, daß ſie todt iſt!“ 

„Nein, mein lieber Sohn, nein, beruhige Dich, 
Amanda lebt; geſtern war die Krifis, fie bat ſie gluͤck⸗ 
lich uͤberſtanden, die Aerzte geben Hoffnung; Roſa⸗ 
bella wird fie nicht verlaſſen, während ich Dich pflege 
in dieſer harten Krankheit.“ 3 

„O, fo fei Gott gelobt!“ und große Thränen roll: 
ten uͤber das todtenbleiche Antlitz des Kranken. Nach 
einer Pauſe fragte er: „Aber woher wußteſt Du von 


„Als Du nicht kamſt zur verſprochenen Stunde, 
wurden wir beſorgt und fragten Deinetwegen bier nach; 
auf die erhaltene Antwort eilte ich bieber, ſobald es 
moͤglich war; leider konnte ich nicht ſogleich kommen, da 
eine ernſte Pflicht mich bisher an das Aicardſche Haus 
feſſelte, das jetzt ein Trauerhaus iſt, wenn auch in 
anderer Weiſe, als man lange fuͤrchten mußte.“ 

„Wie meinſt Du das, liebe Mutter? ich ver ſtehe 
Dich nicht!“ fragte Rudolph geſpannt. | 


„Nun, mein lieber Rudolph, Gottes Walten iſt 
unerforſchlich; Herr Aicard, der kraftige Mann, dem 
man wohl hatte ein langes Leben verbürgen moͤgen, 
ſtarb vor fünf Tagen eines ploͤtzlichen Todes in Folge 
eines Schlagfluſſes.“ g 

Rudolph ſank mit einem tiefen Seufzer in die Kiſſen 
zuruͤck. „O, mein Gott!“ rief er klagend aus. 

„Mein Sohn, verzeibe mir die Unvorſichtigkeit, 
womit ich Dir ſo unvorbereitet dieſe Nachricht mit⸗ 
theilte: ich glaubte nicht, daß ſie Dich ſo tief erſchuͤt⸗ 
tern wuͤrde. Und dann, der guͤtige Gott moͤge dem 
Mutterherzen vergeben, wenn die Gedankenfolge, die 
ich an Herrn Aicards Tod knuͤpfte, Unrecht iſt, — aber 
ich ſehe in dieſem Todesfall Gottes Walten: Rudolph, 
mein einziges Kind! noch biſt Du frei, noch bindet Dich 
kein Geluͤbde, — Amanda wird geneſen, ſie und Du, 
Ihr werdet gluͤcklich fein nach langem Leiden, und 
Deine alte Mutter wird es mit Euch ſein.“ 

„Ach Mutter, als man mir ſagte: Amanda werde 
wahrſcheinlich in acht Tagen ſterben, hatte ich fuͤr dies 
Leben nur noch einen Wunſch fuͤr ſie und mich, den: 
daß die Geliebte durch mich den letzten Troſt aus 
meiner Hand, die heiligen Sakramente empfangen möge ; 
ich bat den Biſchof um Abkuͤrzung der geſetzlichen Friſt, 
um Ertheilung der Weihe, ich babe ſie vor fuͤnf Tagen 
erhalten, — ich bin katholiſcher Priefter! — Mutter, 
was ſoll ich noch weiter ſagen.“ 

Und Mutter und Sohn weinten, vielleicht die 
ſchmerzlichſten Thraͤnen ihres an Schmerzen ſo rei⸗ 
chen Lebens. 

Laſſen wir einen Schleier ſinken uͤber die naͤchſte 
Zukunft der in dieſer wahren Erzaͤhlung ſo innig 
Betheiligten, und beben ibn erſt nach länger. denn 
Jahresfriſt wieder. 3 
Wir finden dann Rudolph H... zum Seelſorger 
der katboliſchen Gemeinde von O.. a berufen und 


bereits feit einiger Zeit eingeführt in dies ehrwuͤrdige 


Amt. Der Ruf eines ausgezeichneten und begeiſterten 


Prieſter, aber zugleich ein aufgeklaͤrter Mann, der mit 
hellem Verſtande tief eingedrungen in die reine Gottes⸗ 
lebre, ein warmer Vertreter der Vernunft, der Menſchen⸗ 
rechte und der Geiſtesfreiheit ſich darftellt. 
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ruhiger Mann geworden, ſo ruhig, daß er den Begriff 


des Prieſters empfangen. 
Redners iſt ihm vorausgegangen; er iſt ein katholiſcher 


Seine ſchoͤnen, tief empfundenen Reden, mitunter 


auch wobl die Theilnahme, welche die ungewoͤbnlichen 


Lebensſchickſale dieſes jungen, intereſſanten Mannes 


allgemein erregen, rufen ſtets eine zablreiche Verſamm⸗ 
lung von Zuhoͤrern, und unter dieſen viele Nichtkatholiken, 
herbei, ſo oft er predigt; ſo daß die Kirche ſtets 
uͤberfuͤlt iſt, wenn der Prediger H..., den Gottes⸗ 
dienſt haͤlt. 

Dieſe ſo allgemeine, ſo freudig dargebrachte Theil⸗ 
nabme gebt nicht ſpurlos an Rudolph voruͤber; ſie hat 
etwas Woblthuendes für ihn. Ueberhaupt hat er ſich 


jetzt durchgekaͤmpft durchs Leben; er iſt ein ſtiller, ſchon lange zu einer vollkommenen 


des Wortes „Wunſch“ verloren hat. N 

Gewiß ift es traurig, in dem Alter von dreißig 
Jahren ſchon zu einer fo völligen Reſignation des Her⸗ 
zens gekommen zu fein; aber Rudolph H... iſt wirk⸗ 
lich dahin gekommen und er klagt nie daruͤber. 

Ein Muſterbild ſeines Standes giebt er ſich dem 
erwaͤhlten Beruf mit der Treue des Herzens und Ge⸗ 
wiſſens hin, und die übernommenen Pflichten find für 
ihn Gebote Gottes. 

Sein inneres Leben gleicht einer wellenloſen Waſſer⸗ 
flaͤche, die in ihrer Tiefe Viel verbirgt, was ibr Spie⸗ 
gel nicht zuruͤckſtrahlt. 

Sein äußeres Leben hat ſich allem Vorangegange⸗ 
nen nach freundlich genug geſtaltet. Inmitten einer 
geſegneten Natur, in einer reizenden, fo reich bevorzuge 
ten Gegend, den O r Bergen, liegt ein Landbaus, 
von Waldesgruͤn und Blumenduft umgeben und durch⸗ 
weht: dies iſt Rudolphs Heimath. 

Seine Mutter waltet lind und ſegensreich an ſei⸗ 
nem Hausaltar. Der alte Obriſt W., die holde Ro: 
ſabella und ihr Gatte ſind faſt die einzigen, ſehr wer⸗ 
then Beſucher Rudolpbs und feiner Mutter in ihrer 
anmuthreichen Abgeſchiedenbeit. 

Rudolph ſelbſt beſucht nur ſeine Kirche, ſeine Vor⸗ 
geſetzten, wenn er muß, Diejenigen, die ſeiner geiſt⸗ 
lichen Huͤlfe bedürfen und den Friedhof von O. a. 
Dafür Letzteren aber auch recht oft, faſt taͤglich. 

An einem weißen, ſchoͤnen Marmordenkmal weilt 
er Stunden- ja Tagelang; dies heilig ſtille Plaͤtzchen, von 
Cypreſſen und Thraͤnenweiden dicht umſchattet, iſt die 
Heimath ſeines Herzens, denn dies bleibt ewig der 
Todten geweiht, wie fein Leben, feine Pflichten Gott. 
Hier waͤhnt er ihrer Seele und dem Himmel naͤher zu 
ſein, als irgendwo, darum weilt er hier ſo gern. 

Das Denkmal traͤgt den Namen „Amanda Aicard,“ 

ich füge noch hinzu: Sie ſtarb am gebrochenen Her: 
zen, vier Monate ſpaͤter, nachdem Rudolph die Weihe 
Aber ſie ſtarb nicht, ohne 
die Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunſches: fie ſah den 
Geliebten wieder, ſie empfing aus ſeiner Hand die 
letzten Sakramente, feine liebe Stimme ſegnete ft 
zum langen Schlaf ein, und fie ging ruhig, getroͤſtet, 
hoffnungsreich hinüber. 
S3 wanzig und mehre Jahre hoben und ſenkten 
ſeitdem ihre gewaltigen Schwingen. Sie trugen Glid 
und Leid einher für die große Geſammtbeit der Mel 
ſchen, wie für das kleine Leben des Einzelnen, und 
nahmen es wieder mit fort. Jeder empfing ſein ihm 
beſchiedenes Theil von Freuden und Schmerzen, aber 
nicht Jeder nahm es vielleicht ſo auf, wie er wo 
ſollte, und das bleibt immer am traurigſten für den 
Betheiligten ſelbſt. 

Rudolph H.... 


..... 


war, durch Prüfungen’ geläutert, 
Zufriedenheit mit 
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dem Walten des Schickſals, in dem er Gottes Hand 
erkannte, gekommen; als ihm nun im Lauf dieſes Jahres 
der Todesengel die Friedenspalme reichte, nahm er ſie 
mit Faſſung und Dankbarkeit hin. 

Er ruht ſanft im Schatten der Thraͤnenweiden auf 
dem Friedbofe von O.. a, in der Naͤhe von Amandas 
Grabe. Hatte der nun Verklaͤrte auch jugendlich und 
menſchlich geirrt und gefeblt, ſo hatte er auch wieder 
viel gelitten, viel gut gemacht; und war er auch kein 
Held im Glauben, in der Liebe war er ein Held; es 
gab nicht leicht ein treueres Herz, als das ſeine, und 
ſchon dieſe ei ne Tugend verſoͤhnt mit ſeinen Irrthuͤ⸗ 
mern in Glaubensſachen. Er war außerdem der beſte 
Menſch und ſein Andenken iſt hochgeehrt, viel beweint 
und viel betrauert. 

Seine Mutter weinte ihm lange nach, bis auch 
ſie den ewigen Frieden fand. 

Alle, die Rudolph näher kannten, bedauerten in 
ihm ein Opfer menſchlicher Haͤrte und menſchlicher 
Vorurtheile; und ſeine Gemeinde beklagte den zu fruͤben 
Verluſt dieſes treuen Seelſorgers aufrichtig und tief. 


Ich aber bitte, mir die Aufzeichnung dieſer Be⸗ 
gebenheit zu verzeihen: ſie iſt ja kein Gebilde der 
Phantaſie, der es veritattet iſt, ihre Schoͤpfungen in 
heiteren Regionen zu ſuchen, und ibnen allen Schmelz 
und alle helle Farbenpracht der Freude zu verleihen; 
das Leben aber iſt nun einmal leider oft noch ernſter, 
als es ſich in dieſer Erzählung darſtellt, dennoch, glaube 
ich, hätten die Schickſale meines Helden einen weniger 
tragiſchen Ausgang genommen, und Amanda ware 
nicht an gebrochenem Herzen geſtorben, wenn den ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen das große und natuͤrliche Men⸗ 
ſchenrecht: „Herzensfreiheit“ nie verſagt geweſen waͤre. 

Clara von Maſſow, 
(Martha von der Hoͤhe.) 


Miscellen. 


Eine Cenſurpolizei⸗Anekdote. 
länder erzählt der „Foreign Quaterly Review“ fol: 
gende Anekdote, die Prager Cenſurpolizei betreffend, 
welche wir dem Hamburger „Freiſchuͤtz“ entlehnen: 
Kuͤrzlich erſchien über die öſterreichiſchen Zuftände ein 
Buch von Jemand, der ſehr gut unterrichtet ſich zeigte 
und deſſen Namen man in Prag gern wiſſen wollte, 


beſonders da man muthmaßte, daß er in dieſer Stadt 


ſelbſt ſeinen Wohnſitz habe. Da alle Nachforſchungen 
vergeblich waren, ſo begab ſich der Prager Polizei⸗ 
hauptmann M (uth) unter einem andern Namen nach 


Hamburg, wo das Buch erſchienen war, um wo mög: | 
lich den Verleger, Herrn Julius Campe, ſelbſt aus: | 


zuforſchen. Dieſer batte aber bereits von dem ihm 
bevorſtehenden Beſuche Wind bekommen und richtete 
ſich darauf ein. 


Ein Eng⸗ | 


Als der oͤſterreichiſche Reiſende bei 


ihm erſchien, nahm er ihn ſehr freundlich auf, und da 
der Fremde ſogleich mehre ſtarke Buͤcherankaͤufe machte 
und den Verlag des Herrn Campe ſehr anziebend fand, 
ſo lud ihn dieſer auch zu ſich zum Thee und Abend⸗ 
brod, mit dem durchblickenden Verſprechen, daß er ihm 
alsdann unter der Bedingung der tiefſten Verſchwie⸗ 
genheit auch den Verfaſſer des fraglichen Buches, von 
dem der Fremde eine Anzabl Exemplare — die letzten, 
die ſich auf dem Lager befanden — gekauft hatte, 
nennen wuͤrde. Abends ward Herr Campe an ſein 
allerdings ſehr unbeſtimmt ertheiltes Verſprechen erin⸗ 
nert, und auf wiederboltes Draͤngen nahm der Buch: 
händler endlich den Fremden bei Seite und raunte ihm 
ihm ins Ohr: „Ich will es Ihnen nur ſagen, der Vers 
faffer iſt Herr M., Polizeihauptmann in Prag.“ — 
Man kann ſich die Verlegenheit des ſo unerwartet Ge⸗ 
nannten leicht denken; ſie war doppelter Art, denn es 
konnte ja in der That ſein, daß ſich der Verfaſſer bei 
Campe für den Polizeihauptmann M. ausgegeben hatte, 
wodurch dieſer nicht wenig kompromittirt werden koͤnnte. 
Er erklärte Jenem alſo raſch die Unmöglichkeit dieſer 
Autorſchaft, da er ſelbſt der genannte Polizeihauptmann 
fei, worüber denn Herr Campe ſeinerſeits eben fo über: 
raſcht zu ſein ſchien. Jedenfalls war jedoch nun die 
Bemuͤhung des Fremden eine vergebliche geweſen. Am 
folgenden Morgen aber erſchien der Buchhaͤndler in 
deſſen Hotel, um ihm zu ſagen, daß er ihm geſtern 
zwar den letzten Reſt des vielbeſprochenen Buches ver⸗ 
kauft habe; ſollte ihm indeſſen eine noch größere An⸗ 
zahl gefällig fein, fo ſtebe er mit Vergnügen zu Dien⸗ 
ſten, indem er nach dem geſtrigen Verkaufe den Druck 
einer zweiten ſehr ſtarken Auflage ſofort angeordnet 
habe. — Si non & vero, & ben trovato! 


Das Zimmer, in welchem einſt Friedrich der Große 
bei dem Buchhaͤndler Spener heimlich die neueſten 
Buͤcher und Zeitungen bei dem dunkeln Schein einer 
Lampe las, wird jetzt zu einem großartigen Leſekabinet 
umgeſtaltet und in demſelben eine Denktafel an den 
geiſtreichen Koͤnig errichtet. 


Eine merkwuͤrdige Wirkung brachte neulich in 


Paris der Blitz bervor, der bei einem Reſtauranten 


mehre Thuͤren ſchloß, dagegen aber zwei Dutzend 
Auſtern, die eben in der Küche für den Magen eines 
Gourmands praͤparirt wurden, oͤffnete. 


— —— - 


Kaperbrief. 


Bei der Armuth zu erbeuten, a 
Jedem iſt es freigegeben, 

Fuͤhrt man ſonſt nur vor den Leuten 
Ein erbaulich ehrbar Leben. 


. 


Reise um die Melk. 


„ Die große Eiſenbahnbrücke bei Dirſchau wird das 
groͤßte bisher ausgeführte Bauwerk dieſer Art in der Welt. fein, 
d. h. wenn ſie fertig werden ſollte. — Da wir einmal von Eiſen⸗ 
bahnen ſprechen, koͤnnen wir nicht unterlaſſen, ſaͤmmtliche Hinter⸗ 
pommern und Weſtpreußen auf eine, ſo eben von dem in dieſer 
Angelegenheit ſchon oft genannten Amtsrath Livonius heraus⸗ 
gegebene Broſchuͤre: „Das preußiſche Eiſenbahnnetz“ aufmerkſam 
zu machen. Die oͤſtliche Eiſenbahnfrage iſt ihrer Loſung nahe und 
wer auf dieſe noch Etwas wirken will, thue es bald. Im ge⸗ 
nannten Buͤchlein iſt gezeigt, was für Hinterpommern und Weſt⸗ 
preußen am Beſten, und was in dieſer Angelegenheit von den 
Bewohnern dieſer Provinzen zu thun ſei. \ 

„Der Profeſſor Dr. Rheinwald in Berlin, welcher ſich 
bekanntlich in der Klingemannſchen Heilanſtalt fuͤr Geiſteskranke 
befindet, ſieht ſeiner gaͤnzlichen Heilung entgegen. Ein, bei Gele⸗ 
genheit ſeines Geburtstages, ihm von Prof. Neander uͤberſandtes 
herzliches Schreiben hat eine beſonders wohlthätige Wirkung auf 
ihn gemacht. Nach ſeiner gaͤnzlichen Wiederherſtellung wird er 
zuerſt eine große Reiſe unternehmen. 

Beim Stuttgarter Hoftheater find die Chordamen 


in großer Trauer: die neue Intendanz hat ihnen das Heirathen 


verboten. Eine Revolte iſt nun wohl unausbleiblich, und der 


einzige Rath dabei iſt: mit den hannoͤveriſchen Offtcieren ge⸗ 


meinſchaftliche Sache zu machen. 

„Die erſte Corfſofahrt in Berlin hat am 22. Mai 
Abends ſtattgefunden. Man rühmt als die ſchoͤnſte Eguipage die, 
von zwei Senner⸗Pferden gezogene, des Prinzen von Lippe⸗Detmold. 
Uebrigens iſt die Theilnahme in dieſem Jahre geringer. 

Der franzoͤfiſche Miniſter des Innern trifft jetzt 
ernſtliche Maßregeln, den Mißbrauch von Kindern zu oͤffent⸗ 
lichen Schauſtellungen zu beſchraͤnken. So ſind denn jetzt 
auch alle Kindertheater in Paris geſchloſſen, und an die Grenz⸗ 
Behörden der ſpecielle Befehl ergangen, die bekannte Frau Weiß 
aus Wien mit ihrer Ballet⸗Pflanzſchule nicht nach Frankreich 
einzulaſſen. | 

Am 16. Mai Abends wurde die Diligence von Rennes 
nach St. Malo von bewaffneten Räubern angefallen, welche es 
jedoch blos auf eine Geldſendung von 6000 Francs an einen 
Banquier in St. Malo abgeſehen hatten, von der fie ſchon vor 
her Kenntniß gehabt haben müfen, denn als fie das Geld aus 
dem Sitzkaſten genommen, wüͤnſchten fie der Geſellſchaft eine 
glückliche Reiſe und zerſtreuten ſich. 

In der Schloßkapelle zu Madrid ereignete ſich 
kurzlich ein komiſches Mißverſtändniß. Die Königin wollte 
nämlich in Perſon dem Er- Finanzminiſter das Großkreuz des 
Ordens Karl III, und dem niederländiſchen Miniſter⸗Reſidenten 
das Großkreuz des amerikaniſchen Ordens Iſabellens der Ka— 
tholiſchen ertheilen, verwechſelte aber die Ordensbänder, und 
ſchmuͤckte den Baron mit dem, welcher für den Er-Minifter 
beſtimmt war. ; 5 k 
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Eine aktenmaͤßige Darſtellung des Buchhändler Theile⸗ 
ſchen Preßprozeſſes zu Königsberg iſt fo eben vom Defenfor 
des Angeklagten, dem Advokaten Grelinger, herausgegeben worden. 
Sie enthaͤlt die Vertheidigung und die Straferkenntniſſe in Betreff 
des vielbeſprochenen Verlages der M. . i „ r'ſchen Broſchüre. 

Der pommerſche Schiffskapitain Auguſt Voͤlſz in ucker⸗ 
muͤnde hat mit ſeinen vier Brüdern, ſaͤmmtlich Schiffskapitainen, 
ein dreimaſtiges Schiff erbaut und daſſelbe am 12. Mai vom 
Stapel gelaſſen. In der feierlich vorgenommenen Taufe erhielt 
das ſtattliche Schiff den Namen „v. Itzſtein.“ Der Name 
Itzſtein, meinte der Kapitain bei dem Hoch, das er ihm brachte, 
habe ja nicht blos im deutſchen Lande, ſondern in allen civiliſirten 
Staaten einen ſo guten Klang, daß er denſelben auch fuͤr ſein 
Schiff von guter Vorbedeutung halten muͤſſe. 

Kürzlich ging die junge ſchoͤne Frau eines Profeſſors in 
Tuͤbingen mit einem Studenten durch. Als dies ein Kauf⸗ 
mann, der ebenfalls eine junge, fchöne, aber ſehr zaͤnkiſche Frau 
hatte, hoͤrte, bot er augenblicklich ſechs Studenten den Freitiſch in 
ſeinem Hauſe an, und lebt nun der frohen Hoffnung, ſeine theure 
Ehehaͤlfte bald entführt zu wiſſen. 

Bei einem Kinderfeſte in Nördlingen ſprang eine 
Kuh in die wogende Menge, ſo daß es ein großes Geſchrei und 
Huͤlferufen gab. Der Lärm wurde immer groͤßer und ein Wirth 
bekam die Angſt, es moͤchte ein Biertumult ſein. Er ſprang 
daher raſch an die Hausthuͤre und rief unter die laͤrmende 
Menge hinein: Meine Herren, bei mir koſtet die Maaß Bier 
nur ſechs Kreuzer. 

Im Arrondiſſement von Peronne befindet ſich ein 
Schullehrer, der zugleich Cantor und Glockner und Gref 
fier der Mairie iſt; dieſer vier fache Amts-Cumul bringt ihm 
aber nur 300 Francs ein! Doch der Mann weiß ſich zu helfen, 
und treibt zugleich vier induſtrielle Gefchäfte, die ihn ernaͤhren: 
er iſt noch Gewuͤrzkraͤmer, Bäcker, Speckſchlaͤchter und 
Wein⸗Commiſſionair. Ein vielſeitiges Talent! 
Einem ſchleſiſchen Gutsbeſitzer wurde in einer Nacht 
der prachtvolle Raps eines ganzen Feldes niedergemaͤht. Der 
Schaden beträgt einige Tauſend, und der Grund des Verbrechens 
iſt jedenfalls niedere Rache. 

Eine engliſche Lady hat ein Vermaͤchtniß binterlaffen, 
nach dem hinter ihrer Leiche ein mit Brod beladener Wagen, 
folgen, und deſſen Inhalt durch zwei Gentlemen an die Armen 
vertheilt werden ſollte. Und ſo geſchah es, obgleich die Polizei 
dagegen heftig proteftirte. r 
Die in Leipzig erſchienenen „harmloſen Gedichte eines 
Anti⸗Muckers“ enthalten einen „Abendſegen Michels“ mit 


* 
* 


dem frommen Schluß: 2 
So, lieber Gott, erhalte mich ö 
Im traulichen Dunkel ewiglich, 
und ſollte Licht es dennoch werden, 

So nimm mich lieber von der Erden. 


* 


Hierzu eGbulübbe 


) Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfbost 


Am 2. Juni 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gefunde Schulzimmer. 


Wir moͤchten durch dieſe Zeilen unſere lieben Mitbürger, 


beſonders die es angeht, vornehmlich die katholiſchen, auf 
etwas aufmerkſam machen, das ſchon vor längerer Zeit 
einmal im kathol. Wochenblatt angeregt worden, in dem 
Blatte, welches ſich, ſeitdem es wieder in Danzig erſcheint, 
bedeutend „hoͤher und gediegener“ haͤlt. Doch dies beiläufig. 
Unfer Hauptaugenmerk iſt diesmal auf etwas Anderes ges 
richtet. Die Leſer des k. W.⸗Bl. werden's ſchon errathen, 
aber zum allgemeinen Verſtaͤndniß ſei es hier beſtimmt aus⸗ 
geſprochen: Wir meinen das Schullokal der Schule zur 
Königl. Kapelle hieſelbſt. Es drängt ſich uns hiebei die 
Bemerkung auf, daß dieſes Lokal nur darum ſo beſchaffen 
iſt, wie es iſt, weil es nicht eine Communal-Anſtalt — denn 
alle Communalſchulen, auch dieſer Kathegorie, haben beffere, 
mitunter ſchoͤne Lokale — iſt. Und wenn das Buͤrgerblatt in 
einer feiner juͤngſten Nummern von „Schulſtaͤllen“ ſpricht, 
in welche die Kinder „eingefurcht“ würden, fo paßt das 
auf's Haar auf die Kapellenſchule. 

Langfuhr hat gute Schullokale, beſonders das evange⸗ 
liſche, welches neuerdings ſogar eine Glocke (wenn auch „in 
Form und Klang einer Kuchenpfaune ähnlich“) erhalten 
bat.“) Alle Freiſchulen befinden ſich theils urſprünglich in 
guten Lokalen, theils hat Ein Hochedler Rath ſolche nach 
und nach verbeſſert. Die alıftädtifche katholiſche Freiſchule, 
obgleich nur ein Privathaus, laͤßt nebſt Lehrerwohnung wohl 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig; die neufundirte kathol. Freiſchule 
auf Niederſtadt befindet ſich in den Saͤlen des ehemaligen 
Logengebäudes, iſt alſo ganz vortrefflich untergebracht. Die 
ſchönſten und imponirendſten Häuſer in Schidlitz und 
Altſchottland find die Schulhaͤuſer. In Neufahrwaſſer ſteht 
der Bau eines neuen, großartigen Schulhauses nahe bevor, 
welches man, um nicht undillig und undankbar zu fein, 
anerkennen muß. Ein Hochedler Rath thut Alles, was in 
feinen Kräften ſteht, und berechtigt zu dem Vertrauen, daß 


e) Oft verfpätende Wanderer hätten freilich ſtatt der uhr 
lieber Laternen gehabt, welche „wackeln und fackeln die 
Kreuz und Quer“, während der Mond „ein ſchief Geſicht“ 
dazu macht. Solche Wanderer kuͤmmern ſich den Henker 
viel um die Zeit, „dem Glücklichen fchlägt keine Stunde“, 
ſie ſind meiſt dieſer Zeit entrückt und „Lichtfreunde“ von 
Profeſſion, die, ſtets ſelber „illuminirt“, auch um fic her 
Licht vonnoͤthen haben. 


gelaſſen. 


—ͤ——ᷓ— — ͤͥ GdV— — — 


miſtiſchen Beſtimmungen jüngſt vergangener Zeiten. 


Derſelbe Dem, was in dieſer Hinſſcht noch der Verbeſſe⸗ 
rung bedarf, nach und nach gewiß feine Obſorge angedeihen 
laſſen werde. Bekannt iſt auch die Gehaltsverbeſſerung der 
Lehrer, welche der Stadtkaſſe circa 800 , jaͤhrlich mehr 
koſtet, als bisher. Außerdem koͤnnten wir noch Faͤlle an⸗ 
fuͤhren, wo Lehrer bei ſchweren Erkrankungen in ihren Fa⸗ 
milien von einer Koͤnigl. Hochverordneten Regierung ſowohl, 
als auch von einem Hochedeln Rath Unterſtuͤtzungen von 
60 — 80 Thalern erhalten haben. Wir erwähnen dieſes 
Alles nur, um zu zeigen, daß unſere Behoͤrden gegen den 
Stand, über deſſen Stellung gegenwärtig fo viel verhandelt 
wird, ein freundliches Wohlwollen an den Tag legen. Wenn 
deſſen ungeachtet im Großen und Allgemeinen die Stellung 
der Lehrer und die Verfaſſung des Volksſchulweſens noch 
Vieles zu wuͤnſchen übrig läßt, fo liegt das, wie Harniſch 
in ſeinem Werke „der jetzige Zuſtand des preuß. Volks⸗ 
ſchulweſens“ zeigt, an dem Mangel an feſten, überall gel⸗ 
tenden Geſetzen, an den vielerlei Verordnungen und interi⸗ 
Wo 
aber uͤber dieſen oder jenen Punkt allgemeine Vorſchriften 
noch in Kraft ſtehen, da werden ſie oft ganz unbeachtet 
So giebt es über Lage, Größe und ſonſtige Be⸗ 
ſchaffenheit der Schulzimmer deutliche Beſtimmungen, die 
jedoch bei unferer Kapellen-Schule ganzlich ignorirt zu fein 
ſcheinen, denn von allen Erforderniſſen eines guten Schul⸗ 
lokols hat fie fo ziemlich das Gegentheſl. Da iſt zuerſt 
die Oberklaſſe, parterre gelegen, an der Ecke ſehr frequenter 
Straßen, dazu niedrig, eng und feucht. Die zweite Kna⸗ 
benklaſſe iſt das non plus ultra eines Schulzimmers, wie 
es nicht ſein ſoll. Der dumpfe, feuchtwaͤndige, dunkle, bei 
trüben Tagen und zur Winterzeit finſtere Raum faßt die 
Menge der Kinder nicht, und dient obenein noch als Durch⸗ 
gang, um von der Straße in die ſogenannte Lehrerwohnung 
und Kuͤche zu gelangen. Jeder Holzhauer wohnt beſſer 
als hier der Lehrer. Von Apartement und Spielplatz iſt 
keine Rede, die Kinder muͤſſen, was das erſte betrifft, bis 
zur langen Bruͤcke laufen, und ſtatt des letztern dienen die 
zunaͤchſt gelegenen Gaſſen, oder fie dürfen auch während der 
Pauſen wohl gar nicht das Zimmer verloſſen. „Es if 
unglaublich und doch wahr!“ Endlich iſt noch von der 
Maͤdchenklaſſe zu reden. In der erſten Zeit ihrer Grün⸗ 
dung befand ſich dieſe in gefunden Saͤlen der heiligen Geile, 
ſpaͤter in der Jopengaſſe, jetzt aber, um nichts vor den 
andern Klaſſen voraus zu haben, hat man die, den Danzis 
gern gewiß bekannte „alte Barbierſtube auf dem Pfarr 


hofe“ zum Schulzimmer eingerichtet. Als Barbierſtube 
brachte dieſes Lokal, der Nahrungsſtelle wegen, eine ſchoͤne 
Miethe, doc} im Laufe der Zeit und Umftände ging die 
Barbierſtube ein und nun fand man es am vortheilhafteſten, 
dieſe Raͤumlichkeiten zur Schule zu nehmen, damit die 
Miethe, welche die Schule zahlt, den durch die eingegangene 
Barbierſtube entſtandenen Ausfall decke. Ob die Kinder da 
verkommen, oder die Lehrerinn zu Grunde geht, das ſſt 
Nebenſache. Die Lehrerin leidet bereits an Laͤhmung und 
wem kann man's verargen, wenn er dies dem ungeſunden 
Zimmer zuſchreibt. Wie wurden Lehrer und Schuͤler friſch 
und freudig aufathmen, wenn ſie erloͤſet wuͤrden aus dieſen 
laͤhmenden druckenden Banden! Welch eine Verantwor- 
tung ladet der Mann oder die Männer auf ſich, die beru⸗ 
fen ſind, hier zu helfen, aber die Bequemlichkeit und den 
Eigennutz noch immer herefben laſſen! Welch ein geſeg⸗ 
netes Andenken konnten fie ſich dagegen ſtiften, wenn ſie 
den rechten Willen dazu haͤtten, denn am Können ſoll es 
durchaus nicht fehlen. Noch im Grabe wuͤrde man ihnen 
danken und ihre That würde ein bleibendes Denkmal ihres 
edlen Strebens ſein. — Wer da glaubt, wir hätten uͤber⸗ 
trieben, der gehe hin und ſehe, und er wird finden, daß 
keine unſerer Schulen, die von den Behörden erhalten mer: 
den, ein fo jaͤmmerliches Local hat, wie die Kapellen Schule. 
Ob aber die Behörden hier nicht kräftig einſchreiten ſollten, 
das iſt eine andere Frage. Da nun entweder kein Schul⸗ 
Vorſtand vorhanden iſt, oder, wenn ein ſolcher da iſt, feine 
Schuldigkeit nicht tbut, fo müßten die zunaͤchſt Betheiligten, 
etwa die Schulgemeinde ſich der Sache mit Liebe, Kraft 
und Ausdauer annehmen. Ch. F. 


Kajütenfracht. 


— Am 30. d. M. wurde hier, wie bereits gemeldet, das 
funfzigjaͤhrige Amtsjubilaum des Königl. Criminal⸗Raths, 
Juſtizkommiſſarius und Notar Herrn Skerle feſtlich began⸗ 
gen. Der rothe Adlerorden, das Diplom eines Dokters der 
Philoſophie von der Univerfität Königsberg, eine ſilbern⸗ 
Nolirtafel von feinen Herren Collegen, zahlreiche Deputatio⸗ 
nen und Gratulationen von allen Seiten bewieſen in den 
Morgenſtunden des feſtlichen Tages, wie ſehr man nah 
und fern ihm die auftichtigſte Achtung und Verebrung zollte. 
Mittags wurde ihm ein großes Diner gegeben, an dem 
gegen 150 Perſonen Theil nahmen und das durch die hei⸗ 
terſte Laune des Jubilars und der Anweſenden und durch 
ſinnige Geſaͤnge und Trinkſpruͤche gewürzt, deren Reihe 
von Herrn Präfidenten von Blumenthal mit einem Toaſt 
auf Sr. Majeſtaͤt eröffnet wurde, dem ſich der Toaſt auf 
den Jubilar bald anſchloß, und dieſem Gelegenheit gab, in 
herzlichen Worten ſeinen Dank für die Freude des Toges 
auszuſprechen. — Unter den vielen Gedichten befand ſich 
auch eine lateiniſche von Herrn Juſtizcommiſſarius Martens 
verfaßte Ode. — 
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Propinzial⸗Correspondenz. 


1 


Königsberg, den 23. Mai 1846. 


Geſtern trat der Tenoriſt Mantius zum letzten Male in der 
Titelrolle des Poſtillon von Lonjumeau auf und erntete, wie 
immer, ſtuͤrmiſchen Beifall. Er wurde ſchon nach dem erſten 
Akte, dann aber am Schluſſe der Oper gerufen und erklaͤrte, da 
man einſtimmig: „Hierbleiben!“ rief, daß er zum kuͤnftigen 
Jahre bereits wieder zu Gaſtvorſtellungen von der Direction ein⸗ 
geladen ſei. Uebrigens wurde Herr Mantins von unſerm 
Opernperſonal wacker unterſtuͤtzt und der Liebling des Publikums, 
Fräulein Haupt, am Schluſſe ebenfalls gerufen. — Der Komi: 
ker Weirauch weilt ſeit vorgeſtern in unſern Mauern, und ſoll 
bereits hier engagirt, dagegen Herr Edmuͤller fuͤr das Koͤnig⸗ 
ſtaͤdtiſche Theater gewonnen fein, ein Tauſch, zu dem wir uns 
nur gratuliren koͤnnen, denn das Publikum erinnert ſich noch 
mit Vergnügen der frohen Abende, die ihm Weirauch vor drei 
Jahren verſchafft hat. — Zwei Vorfaͤlle, jeder einzig in ſeiner 
Art, nehmen hier das Intereſſe in hohem Grade in Anſpruch, 
Seit etwa acht Tagen iſt naͤmlich ein Steueraufſeher gefaͤnglich 


eingezogen, da er beſchuldigt iſt, mit einem hieſigen bekannten 


Wucherer einen Betrug im Belange von 10,000 Thalern aus; 
zuuͤben; wie man hoͤrt find zur Verhaftung des Wucherers, 10 


wie zu der des dabei compromittirten Notarius bereits die 


nöthigen Schritte gethan. — Der zweite Vorfall iſt ein 
von einem hieſigen Referendarius verſuchter Selbſtmord. — 
Derſelbe ſoll namlich ſeit langerer Zeit ſich eifrig im 
Piſtolenſchießen geuͤbt haben. Vorgeſtern befand er ſich in Gt 
ſellſchaft von vier Damen in feinem Garten und zielte ſcherzend 
auf eine derſelben, indem er fie fragte, ob er fie erſchießen folk: 
Als das Mädchen erſchreckt, ſich verbarg, ſetzte der Referendar ſich 
das Piſtol an's Geſicht, drückte los und ſank graͤßlich verftümmelt 
nieder. Der Ungluͤckliche iſt nicht toͤdtlich verwundet, leidet aber 
furchtbare Qualen. “) — Geſtern Mittag um 11 Uhr ſprang ein 
Soldat, der von einer Wache über die Schloßteichbruͤcke escortirl 
wurde, über das Geländer derſelben in den Schloßteich, um ſich 
ein Grab in den acherontiſchen Fluthen dieſes Waſſers zu Juden. 
Er erreichte ſeine Abſicht nur zu gut, denn obgleich er ſofort 
herausgezogen wurde, waren dennoch alle Rettungsverſuche ver 
geblich. Unſere Cigarrenliebhaber haben allgemeine 
Trauer angelegt, weil dem hieſigen Cigarren⸗ und Gummiſchuh⸗ 
haͤndler Fiſchel ein Schiff mit Cigarren u. ſ. w. untergegangen 
iſt, das Königsberg mit ächten Havannas überfluthen follte, Herr 
Fiſchel foll übrigens ſich dagegen mit ſtelenvergnuͤgtem Geſichle 
auf die Poſt geſetzt haben und eiligſt nach Hamburg gefahren 
fein, da die Ladung beträchtlich verſichert iſt. — So bekommktel 
die Cigarren mit einem Male en gros bezahlt, und hat nicht 
nöthig, ſich viel mit dem Detailhandel zu quaͤlen. — Das gar 
ſtattlich geſchmückte und ausgeruͤſtete Dampfſchiff Friedrich Bil: 
heim V., das die Verbindung zwiſchen Königsberg und Mel 
über Lab iau unterhalt, macht trotz aller Anfeindungen gar treff 
liche Geſchaͤfte und entſpricht den pecraͤrſten Anforderungen. — 
— Herr Bertholdi, der geiſtreiche Correspondent der 
Elbinger Anzeigen iſt plotzlich vom Schauplatz der Welt bel 
ſchwunden, einige Stimmen heißen ihn auf ſeine Guͤter um und 
bei Kerblis in Sachſen gereift, andere wollen ihn noch in unfifl 
Mauern gefeſſelt willen, — Der Naturjournaliſt Floͤgel, der 5 
ſich herausgenommen hat, einen hieſigen Redacteur in ein 
Gaſthauſe woͤrtlich und thaͤtlich zu injuriren, iſt deshalb don 
demſelben verklagt, und dürfte dieſes Mal einer langen Verhin⸗ 
derung ſeiner genialen Braunsberger Correspondenz 


entgegen 


& 


) Nach andern Berichten ſoll der Schuß unabſichtlich 5 
gegangen fein. . e 


ſehen. Zwar hat derſelbe das hieſige Stadtgericht und nament⸗ 
lich deſſen Director perhorrescirt, was ihm leider wenig ge⸗ 
holfen hat. — 8 


— 
Berichtigung. 

Zur Berichtigung des in der Schaluppe zum Dampf⸗ 
boot No. 61 unter der Rubrik „aus der Provinz“ aufge⸗ 
nommenen Berichts erklaͤren wir hiermit, daß die gedachte 
arme Frau hier nicht beim Betteln von der Polizei ertappt 
und von Kälte und Hunger im Gefängniffe todt gefunden 
worden ſei. Dieſe Frau meldete ſich den 28. März fpät 
Abends auf dem Rathhauſe und bat, da fie Niemand behers 
bergen wollte ihr für dieſe Nacht ein Obdach zu geben, was 
ihr in dem wohleingerichteten und gehoͤrig geheizten Wacht⸗ 
locale auch gewaͤhrt wurde. Am folgenden Morgen fand 
der Wachdiener, welcher in demſelben Locale ſtets naͤchtiget, 
dieſelbe bedenklich erkrankt und rief in Folge des ihm ertheil⸗ 
ten Befehls den Arzt herbei, welcher aber erklaͤrte, daß ſie 
bereits im Verſcheiden liege und keine Huͤlfe mehr nuͤtze. 
Die Frau (Namen und Wohnort iſt bis jetzt nicht ermit⸗ 
telt) war alt und gebrechlich, hatte ſich anſcheinend laͤngere 
Zeit ohne Obdach und Pflege in der Kaͤlte herumgetrieben 
und war ſo ihrer Aufloͤſung entgegen gegangen. : 


rl 


RR 


iniſche 


Bei ihrer Beſtattung iſt der Sarg durch Unvorſichtig⸗ 
keit der Traͤger zwar von der Bahre gefallen, der Leich— 
nam ſelbſt aber nicht auf die Straße gerollt. 

Herr Ph. würde beſſer gethan haben, ſich vor Erſtat⸗ 
tung ſeines Berichts gehoͤriger zu informiren und wuͤrde er 
dann auch den Vorfall in Dirſchauer⸗Faͤhre mit dem ver⸗ 
irrten Kinde, das angeblich ein Hund aufſuchte, ebenfalls 
der Wahrheit gemaͤßer haben darſtellen koͤnnen; denn das 
Kind, nicht 4, ſondern 7 Jahre alt, wurde nicht allein, viel⸗ 
mehr in Begleitung eines Hundes angetroffen, von dem 
Gaſtwirth Herrn Drews wegen des ſchlechten Wetters 
beherbergt und am andern Tage von ſeinem Vater, einem 
Arbeitsmanne, aus dem nahe gelegenen Dorfe Klein Montau 
abgeholt. 

Dirſchau, den 26. Mai 1846. 

Der Magiſtrat. 


Brief kaſten. 


An G. M. Kann nicht aufgenommen werden. 
5 D. R. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Feuer Versicherungs- Anstalt. 


Nachdem Herr Ernſt Chr. Mix in Danzig die ſeither verwaltete Agentur der Berliniſchen Feuer- Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt niedergelegt hat, iſt folche dem Herrn Alfred Reinick ebendaſelbſt uͤbertragen worden. 
Die unterzeichnete Direction erlaubt ſich, das geebrte Publikum von dieſer Veränderung zu benachrichtigen, mit 
dem Hinzufügen, daß Herr Alfred Reinick ſowohl über die Bedingungen zum Beitritt Auskunft zu geben, als alle ges 
ſchaͤftlich nothwendigen Erleichterungen zu gewähren in den Stand geſetzt iſt. 


Berlin, den 22. Mai 1846. 


Die Direction der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Muſtalt. 
Indem ich mich auf vorſtehende Bekanntmachung beziehe, bemerke ich zugleich, daß die Berliniſche 


Jeuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Verſicherungen auf Gebäude, Mobilien, 


lebendes und todtes Inventarium, Ge 


treide und Waaren aller Art, ſowohl in Städten als auf dem Lande uͤbernimmt und in dee Billigkeit ihrer 


Prämienfaͤtze keiner andern foliden Anſtalt nachſteht. 


— Verſicherungs⸗Auftraͤge werden in meinem 


Comptoir: Hundegaſſe NE 245, nahe der Poſt jederzeit angenommen und prompt beſorgt. 


Danzig, den 29. Mai 1846. 


Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. 


Der Unterricht beginnt bei guͤnſtiger Witterung am 
Eintritts-Karten find bei dem Unterzeichneten 


18. Juni c. 
in der Anſtalt ſelbſt zu erhalten. 

Danzig, den 1. Juni 1846. 

v. Wangenheim, Sec. Lieut, im 5. Inft.⸗Rgt. 


Alfred Reinick 


Heute Dienſtag den 2. Juni großes Feuer⸗ 
werk und Concert im Karmannſchen Garten. An⸗ 
fang des Concerts 6 Uhr, Anfang des Feuerwerks 9 Ahr. 
Entree pro Perſon 3 Sgr. Kinder zahlen die Haͤlfte. Das 
Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 2 85 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig ⸗ 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


Nachſtehende Schriften ſind ſoeben bei C. P. Melzer Einlad 5 
in Leipzig erſchienen und in allen Buchhandlungen, in ung zur Subſeription. 


Danzig in der Gerh ardſchen Buchhandlung, Langgaſſe Seit nun 12 Jahren erſcheint die Monatsſchrift: 
% 400 zu haben: as 
Schillers Teſtament. Perlen für das deurfche Volk. Panorama des Univerſums 


Sentenzen aus ſeinen Werken in alphabetiſcher Ordnung. 


In Umſchlag 2 % f a a 
Keil, Dr. J. G. Die Glaubenslehren und Sacra⸗ erheiternden Belehrung fuͤr Jedermann und 
mente der proleſtantiſchen Kirche, vor dem Richterſtuhle fuͤr alle Laͤnder. 


8 Ü de des Lichts und d ahr⸗ BR 
NN den Freunde des Lichts und der Wahr Ridigirt von Franz Klutſchak. 


Scribe, le verre d' eau, publié par J. Louis. 48 Bogen in Quort, mit 24 Stahlſtichen in 12 Monats, 


Avec des notes explicatives. Nouvelle édition. heften. 2.9.5 Igr. | 

In Umſchlag 4 8 und behauptet ſich, ohne daß es Verſockungen des Publis 
Geiſtliche Liederweiſen nach dem Kuͤhnau'ſchen kums durch Prämien ic. bedurft haͤtte, und trotz der mehr⸗ 

Choralbuche, in Ziffern ausgeſetzt, zum Gebrauche fachen Concurrenz in einer ſehr bedeutenden Auflage. 

in den Schulen und Kirchen. 1. Sammlung. Ein- Mit dem Jahre 1846 begannen wir den dreizehn 

ſtimmige Weiſen. 10. Auflage. geh. 12 , ten Jahrgang, und laden wir das verehrliche Publikum 


a Gerhandlungen über die Deutſch Ra⸗ zur Fortſetzung des Abonnements wie zur neuen Theilnahm⸗ 
tholiken in der gegenwärtigen Staͤndeverſammlung mit dem Verſprechen ein, in dem Jahre Alles aufzubieten, 
Sachſens. 12 Bogen. gr. 8. Geh. 12 Igr. ord. was uns die fernere freundliche Theilnahme, wie die nen 


Inhalt: gewonnene Geneigtheit für lange Dauer erhalten kann. 
1) Das allerhoͤchſte Decret nebſt der Decretsbeilage. Namentlich werden wir noch mehr als es bisher ſchon gr 
2) Der Deputotions⸗Bericht der erſten Kammer. ſcehen iſt, auf Original⸗Zeichnungen für unſett 


3) Die Sprecher für die Deut = Katholiken in der Stahlſtiche verwenden und fuͤr Zeichnung wie fuͤr Stich 
erſten Kammer, nebſt dem Reſultate der Abſtimmung. nur tüchtige Künſtler beſchaͤftigen. 


4) Das Deputations- Gutachten der zweiten Kammer. Erzählungen und Mährchen, welche in anziehender 
5) Die Sprecher für die Deutſch Katholiken in der Darſtellung das lebendige Bild irgend einer Zeit oder eines 

zweiten Kammer. Volkes geben, Reiſeſkizzen, Reiſeabenteuer, Memoiren, Schil⸗ 
6) Refultat der Abſtimmung. derungen des Lebens einzelner Voͤlker oder Volksklaſſen zu 


7) Vergleichende Ueberſicht der Megierungs = Vorlage, bringen, iſt die Hauptaufgabe unſeres Blattes, das uberhaupt 
der Deputations⸗Berichte und der Kammer⸗Beſchluſſe. in characteriſtiſchen Bildern die Sitten und Eigenthuͤmlich 
— Zweites Heft. Die Sprecher der Deutſch⸗Katho⸗ keiten der verſchiedenen Voͤlker, Laͤnder und Zeiten zu ver⸗ 
liken in der zweiten Kammer. 6 Bogen. gr. 8. br. anſchaulichen ſucht. . 
a 4 Die drei erſten Monatshefte ſtehen auf gefaͤlliges Bars 
Beleuchtung der vom aͤrztlichen Vereine zu Dres- langen zur Einſicht zu Dienſten. 
den herausgegebenen Schrift: Prag, im März 1846. 
„Zur Reform der Medicinal⸗Verfaſſung Sachſens.“ Gottlieb Haaſe Söhne 
Herausgegeben von einem Mitgliede der chirurgiſchen Verlogs⸗Expedition. 
Geſellſchaft zu Leipzig 21 %. Zu recht zahlreichen Aufträgen empfiehlt ſich die Gen 
hard' ſche Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe „ 400, 
) 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ — 
handlung en Eiing bei Rahn ke) iſt vortäthig: So eben erſchien und if in der Gerhard'ſchn 


Buchhandlung in Danzig, Langgaſſe „ 400, vorräthig: 


Hoecuspocus. Der Menſch und fein Gott 


Praktiſche Anweifung zu den uͤberraſchendſten phyſikaliſchen 


und mechaniſchen Kunſtſtuͤcken, Karten- und Rechnenkuͤnſten, in und außer dem Chriſtenthum. 
zur Unterhaltung und Beluſtigung. Von H. Davy. 8. 6 Bogen. geh.? 8 : 27, 
Mit 2 Tafeln Abbildungen. 8. Geh. Preis; 10 gr Dieſe Schrift zeigt, daß und warum die Religion dem 


Kindesalter der Menſchheit angehoͤre, daß unſere Bellims 
mung nur auf Erden und worin fie zu ſuchen ſei. 
— — — —- —— _ 8 


